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Ieife, Ieife, tote am Seinbaus um ©titternadjt, am ©runnen
oorbei in bert Stall unb als bu gerabe ber grofeen 3üb

Belgrad, totalansicpt. Redjts die Saoe.

bas ©ett macbteft, fcbüttete id) flint bie SRild) in bie Danfe
hinein".

„grau!"
Da batte er fie fcbon um bert Seib unb tlirrenb fubr

ber Reffet 3U ©oben unb triefenb über unb über, tote eine

©ergtoeib im Donnerroetter, umbalften unb tüfjten fie fid).

Er umbalfte fie immer toieber unb tonnte fie nicht los»

geben.
(bin tüfteln toar brüben im ©Jeibtoeg.

Sie fuhren auseinanber.

„SReinettoegen tönnt ihr eud) treffen", fagte eine

Stimme, bie ben beiben iefet fo merttoürbig, fo gan3 anbers
als fonft oortam.

Der alte Simmeier lief, bie Danfe lofe am ÜRüden, bie

Seele entlang, mit falfdfen ©euglein bmüberblitt3elnb. Er

fab aus, toie einer, bem ber gerechte ©ott auf bem ©Seg

unoerfebens begegnete. Seute 3um erftenmale getoabrten
fie feine oertuet3ie gUcbs»

pehtappe. Es toar ihnen,
es feien in ihrem ©eis
audi nod) irgenbroo 3toei

liftige, fudfsfarbene 9tu»

gen oerborgen. Sie Xie=

ben ihn ftumm oorüber»

3ieben.

„Se, ihr", rief er 3m
rüct, als er ein Stiid 00m
Saufe toeg toar, „ihr
braucht mir nicht fo grob»

artig nad)3iigaffen unb

eud) auf bie ©raoett her»

aus3ufpielen. Euer ©rofe»

cater ift audi einmal toe»

gen föohfreoel gebübt
toorben. Er 3toar bat bie

©übe oerbient, id) aber

nicht. ©3enn es eine ©e=

red)tigteit gäbe unb nicht

immer bie Schlechten oben-

ausfdjtoingen mürben, fo

märe mir's heute nicht fo ergangen unb ein anberer toä,re
ber 3ftil<hfälfd)er, benn", rief er freifdjenb, beibe Sänbe am
SKunb, herüber: „3d) hab's jefet heraus unb meine 5tübe
follett fünftigbin lauter rote SRild) geben, toenrt's nicht beilig
toabr ift, bab ber Schelmenamtsfchreiber bie äRildjproben
oermedjfelt bat".

Dann 30g er bie guchspehtappe über ben ilopf unb

oerfchroanb siemlid) rafd) im ftaubenbeftanbenben Sobtmeg.

Der ©rüüfchmoosbauer büdte fich unb ftreefte bie Sanb

aus, als roollte er einen Stein aufbeben, aber fein 2Beib

bafchte fie, 30g ihn an ihr bodftlopfenb Ser3 unb fagte,

ihm ernft in bie ©ugen febenb: „©Sie Stöffi, bu bift's, ber

bent SRitchfälfcher einen Stein nadfmerfen mill?"
Da nahm er ihre Sanb unb ruhigen Schrittes mach»

ten fie fich ut ihr Dätfcbbäusdfen.
Enbe.

fjinter ber ferbifdien front
roätjraib ber Balkankriege 1912/13.

Es ift nod) nid)t lange her, ba mir SBefieuropäer 3euge
fein mufften bes unerguidlichen ©achfpieles ber lebten Sah
tantriege, ba bie ©altanoölfer in ©rofehüren unb 3ettungs=
artiteln einanber ihre ©reueltaten, begangen an ©Sehr»

lofen, an grauen unb Sittbern, oorbielten. Eine ©ation
ift babei toeniger belaftet toorben als bie anbere, bie fer»

bifebe. Eine ©eftätigung biefes ©etoeifes einer humanitären
3ioilifation, bie Serbien oor ben anbern ©altanftaaten
aus3eichnet, enthält bas tür3lich im 3ürdfer ©erläge Örell
gü&Ii erfd)iene ©üdflein „Das ferbifche ©ote Sreu3 unb
bie internationale Siebestätigteit roäbrenb ber ©altanfriege
1912/13" oon E. Stur3enegger. Die Schrift ift sugleid) ein

3ettgnis bafür, bab eble ©tenfdfenliebe unb fdjöner 3_bea=

Iismus auch in unferer materialiftifeben 3eit nodj mach fittb.
Es freut uns, hierüber berichten 31t tonnen, umfomebr, als

bie ©eifpiele aufopfernber ebler Singebung att bas 3beale
ba3U angetan finb, uns ben oerlorenen ©lauben an bie
ÏRenfcbbeit toieberfinben 3U laffen.

Die ©erfafferin bes ©üdfleins toar fchon im 3abre 1903
bei Ausbruch bes ruffifdHapanifchen Srieges als 3eitungs=
torrefponbentin unb ausgerüftet mit einem Scmbfd)teiben
oon Senri Dunant, bem ©rünber bes ©oten Sreuses, nach
bem „fernen Often" auf ben Sriegsfchauplah geeilt, um bas
japanifche Sanitätstoefen 3U ftubieren. Sie bat bie ©efultaih
biefer Stubien in einem ©üchlein niebergelegt; fie bat
bann fernerbin aus 3apan intereffantes URateriat mitge»
bracht unb uns biefes Sanb in 3ablreid)en ©orträgen —
aud) bter in Sern — gefchilbert.

©Is oor 3toei 3abren ber erfte ©alfantrieg losbrach,
ba eilte grl. Stur3enegger abermals bin, um im Dienfte
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leise, leise, wie am Beinhaus um Mitternacht, am Brunnen
vorbei in den Stall und als du gerade der großen Kuh

IZelgr-ul, Lotslsnsicht. Hechts à Ssve.

das Bett machtest, schüttete ich flink die Milch in die Tanse

hinein",
„Frau!"
Da hatte er sie schon um den Leib und klirrend fuhr

der Kessel zu Boden und triefend über und über, wie eine

Bergweid im Donnerwetter, umhalsten und küßten sie sich.

Er umhalste sie immer wieder und konnte sie nicht los-
geben.

Ein Hüsteln war drüben im Weidweg.
Sie fuhren auseinander.

„Meinetwegen könnt ihr euch fressen", sagte eine

Stimme, die den beiden jetzt so merkwürdig, so ganz anders
als sonst vorkam.

Der alte Simmeler lief, die Tanse lose am Rücken, die

Hecke entlang, mit falschen Aeuglein hinüberblinzelnd. Er

sah aus, wie einer, dem der gerechte Gott auf dem Weg
unversehens begegnete. Heute zum erstenmale gewahrten

sie seine verwehte Füchs-
pelzkappe. Es war ihnen,
es seien in ihrem Pelz
auch noch irgendwo zwei

listige, fuchsfarbene Au-
gen verborgen. Sie lie-
ßen ihn stumm vorüber-
ziehen.

„He, ihr", rief er zu-
rück, als er ein Stück vom
Hause weg war, „ihr
braucht mir nicht so groß-
artig nachzugaffen und
euch auf die Braven her-

auszuspielen. Euer Groß-
vater ist auch einmal we-

gen Holzfrevel gebüßt
worden. Er zwar hat die

Buße verdient, ich aber

nicht. Wenn es eine Ge-

rechtigkeit gäbe und nicht

immer die Schlechten oben-

ausschwingen würden, so

wäre mir's heute nicht so ergangen und ein anderer wäre
der Milchfälscher, denn", rief er kreischend, beide Hände am

Mund, herüber: „Ich Hab's jetzt heraus und meine Kühe
sollen künftighin lauter rote Milch geben, wenn's nicht heilig
wahr ist, daß der Schelmenamtsschreiber die Milchproben
verwechselt hat".

Dann zog er die Fuchspelzkappe über den Kopf und

verschwand ziemlich rasch im staudenbestandenden Hohlweg.

Der Brüüschmoosbauer bückte sich und streckte die Hand

aus, als wollte er einen Stein aufheben, aber sein Weib
haschte sie, zog ihn an ihr hochklopfend Herz und sagte,

ihm ernst in die Augen sehend: „Wie Stöffi, du bist's, der

dein Milchfälscher einen Stein nachwerfen will?"
Da nahm er ihre Hand und ruhigen Schrittes mach-

ten sie sich in ihr Tätschhäuschen.

Ende.

hinter der serbischen front
während der Lalkankriege

Es ist noch nicht lange her, da wir Westeuropäer Zeuge
sein mußten des unerquicklichen Nachspieles der letzten Bal-
kankriege, da die Balkanvölker in Broschüren und Zeitungs-
artikeln einander ihre Greueltaten, begangen an Wehr-
losen, an Frauen und Kindern, vorhielten. Eine Nation
ist dabei weniger belastet worden als die andere, die ser-

bische. Eine Bestätigung dieses Beweises einer Humanitären
Zivilisation, die Serbien vor den andern Balkanstaaten
auszeichnet, enthält das kürzlich im Zürcher Verlage Orell
Füßli erschiene Büchlein „Das serbische Rote Kreuz und
dje internationale Liebestätigkeit während der Balkankriege
1912/13" von C. Sturzenegger. Die Schrift ist zugleich ein

Zeugnis dafür, daß edle Menschenliebe und schöner Idea-
lismus auch in unserer materialistischen Zeit noch wach sind.

Es freut uns, hierüber berichten zu können, umsomehr, als

die Beispiele aufopfernder edler Hingebung an das Ideale
dazu angetan sind, uns den verlorenen Glauben an die
Menschheit wiederfinden zu lassen.

Die Verfasserin des Büchleins war schon im Jahre 1903
bei Ausbruch des russisch-japanischen Krieges als Zeitungs-
korrespondentin und ausgerüstet mit einem Handschreiben
von Henri Dunant, dem Gründer des Roten Kreuzes, nach
dem „fernen Osten" auf den Kriegsschauplatz geeilt, um das
japanische Sanitätswesen zu studieren. Sie hat die Resultate
dieser Studien in einem Büchlein niedergelegt,- sie hat
dann fernerhin aus Japan interessantes Material mitge-
bracht und uns dieses Land in zahlreichen Vorträgen —
auch hier in Bern — geschildert.

Als vor zwei Jahren der erste Balkankrieg losbrach,
da eilte Frl. Sturzenegger abermals hin, um im Dienste
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netften Dienftleiftungen, pufeten urtb roufchen bie Patienten,
Ralfen bet ben Operationen unb beim Perbanbroechfeln

ber Sumanitätsibee bie Perhältniffe ber Perrounbetenpflege
in biefem Kriege tennen bu lernen unb ber SBelt barüber
3U berichten. Sie befuchte in 23eL
grab, ber Sauptftabt Serbiens,
bie meiften ber 40 Plilitärfpitäler
in bie bie Perrounbeten bes
Rricgsfehauplatjes 3U Daufenben
hergebracht mürben. 3hre Seo»
bächtungen unb ©rlebniffe in bie»
feit Spitälern bot fie in ihrer
gtuciten Srofdjüte mit grofeer 21m
fdjaulicbïeit unb in roarmem, her3=
liebem Done gefchilbert; man lieft
fiel) mit fteigenbem 3ntereffe burtb
biefe Schrift unb läfet fich gerne
non bem optimiftifch begeifterten
Sbealismus ber Perfafferin, bie
ben oitleit Seroeifen fchöner Pien»
fchertliebe ein bantbares Sera
entgegenbrachte, über bie beirü»
benbe Datfacbe hintoeggehen, bafe

heute noch ein glieöer3erfcbmettern=
ber, rounbenreifeenber Pöltertrieg
in ©uropa möglich ift.

Die Perrounbetenpflege roar —
mir folgen alfo bem ^Berichte ber
Perfafferin — in Serbien burdj ein Saal der zum Spital umgewandelten Kriegsakademie in Belgrad. Die Scbweruercuundcten liegen mit
bas ferbifche 5Rote RreU3 organL bod>gebundcnen|61iedern da. Einks TOme. fiarting, die Gattin des niffifdten 6efandtcn in Belgrad,
fiert. Das ferbifche 5Rote Rreus
ift eines ber befteingerichteten; am 2Be!t»Rongrefe in SBa»
fhington 1911 rourbe es in ben 4. fRang eingereiht. ©s
rourbe 1876 gegrünbet unb betam bann in ber fXfoIgeseit
reichlich ©elegenheit, fich praftifch 3U betätigen, fo im Kriege
gegen bie fürten oon 1876, roo es 30,000 Rranfe unb
Perrounbete 31t pflegen galt, fo im ,;roeiten Dûrïenlrieg
1877 unb im ferbifcb»bulgarifcben Kriege oon 1885. 2Iuf
bie roeit gröfeern Pnforberungen ber jüngften Rriege roar
es trefflich oorbereitet. 3n 500 Rroeigoereinen arbeitete
es gleich nach Pnbrucb ber Rriege mit ca. 500 gefchutten
Schroeftern unb etroa 2000 ferbifchen Damen, bie als frei»
roillige Pflegerinnen unter feine Sahnen eilten. Der fer»
bifeben Damenroelt roirb hohes Sob gefpenbet. „©troa 2000
Damen ber höchften Stänbe liehen fich ferner" 3U ernfter
Prbeit herbei, in 23elgrab allein über 1000, unb fie hielten
aus, nicht eine 2Boche nur, fonbern 3t»ölf Pionate lang

Die Serbin überroanb alle Sdhroierigteiten baut ihrem glü»
henben Patriotismus. 3hre Prbeit fürs Paterlaub be=

fchränfte fich nicht blofe auf bie Pflege ber Perrounbeten;
auch ber Snoaliben unb Protlofen nahmen fie fich an.
„Raum bem Spitalbienft entbunben, arbeiteten fie fofort
roieber in neuer Ptiffion; non Saus 3U Saus gingen fie
unb fammelten freiroiïlige ©aben für bie 3noaïiben unb
hinterlaffenen ÏBitroen unb SPaifen Slber nicht nur
bie Damen in Seigrab hanbeln fo, fonbern in jeber Pro»
oins roirb basfelbe getan, unb fogar bie ÜIrmen bringen
ihr Scherflein; Daufenbe oon fjabritmäbeln brachten einen
gan3en Pionatslohn für ihre noch ärmeren Srüber unb
Schroeftern auf ben 2IIfar barmher3iger Siebe".

©ine grofee Rahl oon 5Rot!reu3 Piiffionen aus aller
Serren ßänber roaren bem ferbifchen Poten Rreu3 3U

Stlfe geeilt. — Heber bie febroepserifeben Sülfstniffionen,
fpegielt über bie hermf-dje unter ber Rührung bes Srn.
Dr. Piehans in Sern, hoffen roir an Sanb autentifchen
Platerials noch fpe3iell berichten bu tonnen. — 3ebe er»
hielt ein ©ebäube gugetcilt, roo fie fich einrichten tonnte,
©inige oon ihnen brachten in ©ifenbahnroagen fämtliches
Piaterial, bie hoHänbifcpe unb bie ruffifdje fogar bie
Seiten, mit. Die ruffifche trat überbies nach Schlafe bes

Rrieges ihr reichlich mitgeführtes Piaterial: Seiten, Plat»
ra3en, Dragbahren, ^Operations» unb Perbanbstifdje, chi»

rurgifche 3nftrumente, pharma3eutifches Piaterial —
alles, roas 3ur Pflege oon 400 Patienten nötig roar, —
ber ferbifchen Rriegsoerroaltung eigentumsrechtlich ab.
SBabrli'CS), ein erhebenbes Seifpiel oon Pächftenliebe!

2In Prbeit betamen auch biefe auslänbifdjen Sülfs»
gefellfchaften, bie meift aus einem Ieitenben Wrgt, einem

Sülfsar3t, unb einigen Schroeftern beftanben, noch ein
reichliches Deil ab, trofe ber guten Rräfte, über bie bas
ferbifche Pote Rreu3 felbft oerfügte.

Die neuantommenben Perrounbeten rourben ouerft
ftremge auf ©holerainfettion hin unterfucht unb bie Per»

Dr. Süglistallcr, uon 3onen bei Bremgarten, im lllilitärfpital eine febreekiiebe bäichtigen ifoliert; fo hielt man bie Spitäler Selgrabs
Knieiounde behandelnd. cholerafrei. Die Perfafferin befchreibt ben täglichen Se»

trieb im 7. Peferoehofpital, bas oon Dr. Obermatt aus
in felbftoergeffenber, heroifcher Pkife, Dag für Dag, ohne ©ngelberg unb Dr. Sertenftein aus 3ürich geleitet roar,
3U Hagen, ohne 3U murren, unb oerrichteten bie untergeorb» roie folgt: „©ine gan3e Piaffe brauner, ferbifcher Söhne
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netsten Dienstleistungen, putzten und wuschen die Patienten,
halfen bei den Operationen und beim Verbandwechseln ."

der .Humanitätsidee die Verhältnisse der Verwundetenpflege
in diesem Kriege kennen zu lernen und der Welt darüber
zu berichten. Sie besuchte in Bei-
grad, der Hauptstadt Serbiens
die meisten der 40 Militärspitälsr
in die die Verwundeten der
Kriegsschauplatzes zu Tausenden
hergebracht wurden. Ihre Beo-
bachtungen und Erlebnisse in die--
sen Spitälern hat sie in ihrer
zweiten Broschüre mit groszer An-
schaulichkeit und in warmem, herz-
lichem Tone geschildert; man liest
sich mit steigendem Interesse durch
diese Schrift und läßt sich gerne
von dem optimistisch begeisterten
Idealismus der Verfasserin, die
den vielen Beweisen schöner Men-
schenliebe ein dankbares Herz
entgegenbrachte, über die betrü-
bende Tatsache hinweggehen, daß
heute noch ein gliederzerschmettern-
der, wundenreihender Völkerkrieg
in Europa möglich ist.

Die Verwundetenpflege war —
wir folgen also dem Berichte der
Verfasserin — in Serbien durch kin 5zs> cler rum Spital umgèìviuàlten Uriegsskailemie in IZelgraN. vie Schwei-vecwuncicten liegen Mi!
das serbische Rote Kreuz organi- hochgebuànen-SIleàn à Links Mme. karting, à Sattln cies russischen Sesanciten in velgr-ici.
siert. Das serbische Rote Kreuz
ist eines der besteingerichteten,- am Welt-Kvngreh in Wa-
shington 1911 wurde es in den 4. Rang eingereiht. Es
wurde 1876 gegründet und bekam dann in der Folgezeit
reichlich Gelegenheit, sich praktisch zu betätigen, so im Kriegs
gegen die Türken von 1876, wo es 36,666 Kranke und
Verwundete zu pflegen galt, so im zweiten Türkenkrisg
1877 und im serbisch-bulgarischen Kriege von 1835. Auf
die weit gröhern Anforderungen der jüngsten Kriege war
es trefflich vorbereitet. In 566 Zweigvereinen arbeitete
es gleich nach Anbruch der Kriege mit ca. 566 geschulten
Schwestern und etwa 2666 serbischen Damen, die als frei-
willige Pflegerinnen unter seine Fahnen eilten. Der ser-
bischen Damenwelt wird hohes Lob gespendet. „Etwa 2666
Damen der höchsten Stände liehen sich ferner zu ernster
Arbeit herbei, in Belgrad allein über 1666, und sie hielten
aus, nicht eine Woche nur, sondern zwölf Monate lang

Die Serbin überwand alle Schwierigkeiten dank ihrem glü-
henden Patriotismus. Ihre Arbeit fürs Vaterland be-
schränkte sich nicht bloh auf die Pflege der Verwundeten;
auch der Invaliden und Brotlosen nahmen sie sich an.
„Kaum dem Spitaldienst entbunden, arbeiteten sie sofort
wieder in neuer Mission; von Haus zu Haus gingen sie

und sammelten freiwillige Gaben für die Invaliden und
hinterlassenen Witwen und Waisen. Aber nicht nur
die Damen in Belgrad handeln so, sondern in jeder Pro-
vinz wird dasselbe getan, und sogar die Armen bringen
ihr Scherflein; Tausende von Fabrikmädeln brachten einen
ganzen Monatslohn für ihre noch ärmeren Brüder und
Schwestern auf den Altar barmherziger Liebe".

Eine grohe Zahl von Rotkreuz-Missionen aus aller
Herren Länder waren dem serbischen Roten Kreuz zu
Hilfe geeilt. — Ueber die schweizerischen Hülfsmissionen,

speziell über die bernische unter der Führung des Hrn.
Dr. Niehans in Bern, hoffen wir an Hand autentischen
Materials noch speziell berichten zu können. — Jede er-
hielt ein Gebäude zugeteilt, wo sie sich einrichten konnte.
Einige von ihnen brachten in Eisenbahnwagen sämtliches
Material, die holländische und die russische sogar die
Betten, mit. Die russische trat überdies nach Schluh des

Krieges ihr reichlich mitgeführtes Material- Betten, Mat-
razen, Tragbahren, Operations- und Verbandstische, chi-
rurgische Instrumente, pharmazeutisches Material —
alles, was zur Pflege von 466 Patienten nötig war, —
der serbischen Kriegsverwaltung eigentumsrechtlich ab.
Wahrlich, ein erhebendes Beispiel von Nächstenliebe!

An Arbeit bekamen auch diese ausländischen Hülfs-
gesellschaften, die meist aus einem leitenden Arzt, einem

Hülfsarzt, und einigen Schwestern bestanden, noch ein
reichliches Teil ab, trotz der guten Kräfte, über die das
serbische Rote Kreuz selbst verfügte.

Die neuankommenden Verwundeten wurden zuerst
strenge auf Cholerainfektion hin untersucht und die Ver-

vr. sûglîàiier, von Ionen bei ki-enigsi-ten, îm IllilitärspitsI eine schreckliche dächtigen isoliert; so hielt man die Spitäler Belgrads
Xniewuncie behancieinch cholerafrei. Die Verfasserin beschreibt den täglichen Be-

trieb im 7. Reservehospital, das von Dr. Odermatt aus
in selbstvergessender, heroischer Weise, Tag für Tag, ohne Engelberg und Dr. Hertenstein aus Zürich geleitet war,
zu klagen, ohne zu murren, und verrichteten die untergeord- wie folgt: „Eine ganze Masse brauner, serbischer Söhne
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wartet auf neue Serbänbe. toter !ommt einer, ber burdj
einen Sdjufs oerwunbet ift, ber bireft neben bem ©enicl

Srau Dr. Grabois aus Berti
in ibrer tätigkeit mit ferbifcber fllfiftenz im offiziellen TOilitärfpital.

hinein unb neben bent Schulterblatt wieber herausging.
Der Satient ift gang fieberfrei. SHafd} wirb bie SBunbe
toteber gereinigt, mit antifeptifdjer (Sage belegt — ben
Seft beforgt eine Dame ber ferbifdjen (Sefellfdjaft. Scbott
liegt toieber einer auf bem Operationsiifdj, ein ftoeiter
unb britter auf ben Seffeln herum; bie SBunben finb
bereits nom mitbelfenben Serfonal abgebest. Scbufewun»
ben an allen mögliäjen Körperteilen, Knocben3erfpIitterun=
gen, fd)recïlid)e ©ebirnäertrümmerungen unb Mustel3erfe=
bungen fotnmen ba in unausgefefeter golge 3m: Anfdjauwtg.
3m Au toirb alles gereinigt, ausgeftopft — bie Ailette
bringt oft tief — toieber frifdj oerbuttben — Slab gemacht
— es fontmen toieber anbefe; benn im Korribor roartet
ttoid) Mann an Mann auf biefelbe Srosebur, mit bem=

leihen ruhigen AusbrucE, bem man überall begegnet". Die
ferbifdjen Serwunbeten toerben oon ben Ae^ten gerühmt:
„Kinber finb fie im gewöhnlichen Alltagsleben, liebe, gute
Kinber; man muff fie gern haben"; unb ein attberer: „3dj
habe tatfäcfjlicb nod) nie in meinem Sehen mit Menfdjen
oerlebrt, bie fo allgemein gleich finb — nur Sauern, aber

jeher im Seneljmen
ein ©entleman".

3n einem anbern
Spital fab bie Ser=
fafferin eine Menge
Sdjweroerlebter; audj
fie in ftummer ©rge=
bung, mit in ©ipsoer*
baitben rubenben ©lie»
bern, bie in breiten
Schleifen an Stangen
angebunben waren,
Dag unb Aadjt in

gleicher qualooller
Sage. SdjrecEIidje Dim
ge bat fie ba ge=

fdjatri '3m Ser»
banbs3immer traf id)
einen Kraulen, ben
Oberfdjenïel non oben
bis unten offen; wie
ein fdjmubiger Stra=
feengraben fab bie

gau3e fdjrecllidje 2Bum

toas bie Seljanblung äufeerft fdjwierig madjte unb Dem ^3a=

tienten rafenbe Sdjmer3en oerurfadjte beim jeweiligen Ser=
banbwecbfel unb baberigem Ausfpriben unb 9\einigen ber
entfeblidjen äBunbe. Sis auf bie Knochen abgemagert
lag

'
ber arme Kerl auf bem Schrägen — ab unb 3U

auffdjreienb wie ein fterbenbes Dier. Aamenlofes Mit»
leib ergriff mich bier; id) muhte midj abwenben; es war
3U oiel ."

3m Spital, aus bem bie obige Scene befdjrieben
ift, amtierte ein Schwerer, £r. Dr. Dfdjieber oon Stieg,
fpäter wirlten hier unter anberen loerr Dr. Sfügliftaller
oon 3onen bei Sremgatten unb 2rrau Dr. ©rabois aus
Sern. Aufjet biefer Aer3tin begegnete (L Stur3enegger
audj fdjwebifdjen, polnifcben, ruffifden, englifdjen unb fer»
bifden, unb mit ihnen bem Sob ber operierenben grau»
enbanb, bie leidjt unb forgfältig unb mitleibig fei. 5?üb=
menb erwähnt fie eine englifdje Stubentin ber Mebi3in,
bie oöllig felbftänbig bas SöntgemKabinet eines groben
Seferoe=Spitals leitete unb täglid) Serge oon Statten
anfertigte. Mit oölliger Segeifterung aber fdjreibt fie
oon ben Daten ber Mme. ©rouitfdj, ber ©attin bes
ferbifdjen ©efanbtfdjafts=Attadjés in Sonbon, bie in Arne?
rila 100,000 Uranien eigenbänbig für bas ferbifdje Sote
Kreug gefammelt hatte, bann in ihr Aboptiooatertanb

reifte unb ba als einfache Surfe, eine 3weite Florence
Sigbtingate, mit aufopfernber Eingebung bie Serwunbeten
unb Kranten pflegte.

Der Serfafferin felbft blieb eine ftarte Srobe oon
Selbftüberwinbung unb ©ebulb nidjt erfpart. Sie ertranlte
in ber erften Keit ihres Aufenthaltes in Seigrab an bödj»
grabiger afiatifdjer Dpfenterie,' einer fürdjierlidj fcbmer3baf=
ten Kranïbeit, bie fie an ben Sanb bes ©rabes führte.
Dan! ber oor3Ügltd)en Sebanblung eines ferbifdjen unb
boHanbifden Arstes unb ber btngebenben Sflege einer

madame 6rouitscb,
fub. Ccg. Condon, in der Purfe-Üniforni

be aus; ber Arme blieb mehrere Dage auf bem 8d)Iad)t»
felbe liegen, infolgebeffen würbe bie SBunbe ftarl infis3iert,

Krankenzimmer der Autorin.

ruffifdjen (Sdjroefter, bie ihr in ben
fdjweren Augenbliden furchtbarer
Krämpfe auf ruffifdj Mut sufprach,
genas fie oetljältnismäfeig rafd).
Diefe ruffifdje Sihroefter, Olga
Mipureba ift ihr Same, muh ein
(Engel an Menfdjenliebe fein. Sie
war ein Mitglieb ber Mosfauer
©bolera=Miffion, bie in ben ge--

jährlichen ©holerasentren bes 3m
nern arbeitete; Durch ihr heroifdes
Kugreifen in Xlstüb gab fie ben

entmutigten Sewohnern ein gutes
Seifpiel unb rettete fo Daufenbe
oor bem Dobe. Die Aer3te unb brei
Schweftern biefer Miffion lehrten
orbensgefd)müdt in ihre Heimat 3m
rüd; Olga Mipureba aber unb bie
übrigen brei Schweftern nahmen
ben ©holerabienft in anberen Dift»
rillen aufs neue auf. SBunberba»
rerweife ertranlte fein ein3iges
Mitglieb ber ©rpebition; fo oiel
.fjnrtbe unb ein tapfere? .fjerg. ©fme

Die russische Schwester
Olga mipureba

aus der moskauer Cbolcra-
million, die durch beiden-

miitige JlufopferungCaufcndc
uor einem gräflichen Code

gerettet bat.

oermod)ten fad)lunbige
wem @b^ gebührt!

162 vlîck 1KiMkik< V0S«ki

wartet auf neue Verbände. Hier kommt einer, der durch
einen Schuß verwundet ist, der direkt neben dem Genick

Srsu vr. gravais sus kern
in ihrer Tätigkeit mit serbischer Misten: im offiziellen Miiitsrspitsi.

hinein und neben dem Schulterblatt wieder herausging.
Der Patient ist ganz fieberfrei. Rasch wird die Wunde
wieder gereinigt, mit antiseptifcher Gaze belegt — den
Nest besorgt eine Dame der serbischen Gesellschaft. Schon
liegt wieder einer aus dem Operationstisch, ein zweiter
und dritter auf den Sesseln herum; die Wunden sind
bereits vom mithelfenden Personal abgedeckt. Schußwun-
den an allen möglichen Körperteilen, Knochenzersplitterun-
gen, schreckliche Gehirnzertrümmerungen und Muskelzerfe-
tzungen kommen da in unausgesetzter Folge zur Anschauung.
Im Nu wird alles gereinigt, ausgestopft — die Pinzette
dringt oft tief — wieder frisch verbunden — Platz gemacht
— es kommen wieder andere; denn im Korridor wartet
noch Mann an Mann auf dieselbe Prozedur, mit dem-
selben ruhigen Ausdruck, dem man überall begegnet". Die
serbischen Verwundeten werden von den Aerzten gerühmt:
„Kinder sind sie im gewöhnlichen Alltagsleben, liebe, gute
Kinder; man muß sie gern haben"; und ein anderer: „Ich
habe tatsächlich noch nie in meinem Leben mit Menschen
verkehrt, die so allgemein gleich sind — nur Bauern, aber

jeder im Benehmen
ein Gentleman".

In einem andern
Spital sah die Ver-
fasserin eine Menge
Schwerverletzter; auch
sie in stummer Erge-
bung, mit in Gipsver-
bänden ruhenden Glie-
dern, die in breiten
Schleifen an Stangen
angebunden waren,
Tag und Nacht in

gleicher qualvoller
Lage. Schreckliche Din-
ge hat sie da ge-
scharet 'Im Ver-
bandszimmer traf ich

einen Kranken, den
Oberschenkel von oben
bis unten offen; wie
ein schmutziger Stra-
ßengraben sah die

ganze schreckliche Wun-

was die Behandlung äußerst schwierig machte und dem Pa-
tienten rasende Schmerzen verursachte beim jeweiligen Ver-

bandwechsel und daherigem Ausspritzen und Reinigen der
entsetzlichen Wunde. Bis auf die Knochen abgemagert
lag der arme Kerl auf dem Schrägen — ab und zu
aufschreiend wie ein sterbendes Tier. Namenloses Mit-
leid ergriff mich hier; ich mußte mich abwenden; es war
zu viel ."

Im Spital, aus dem die obige Scene beschrieben
ist, amtierte ein Schweizer, Hr. Dr. Tschieder von Brieg,
später wirkten hier unter anderen Herr Dr. Füglistaller
von Ionen bei Bremgarten und Frau Dr. Erabois aus
Bern. Außer dieser Aerztin begegnete C. Sturzenegger
auch schwedischen, polnischen, russischen, englischen und ser-
bischen, und mit ihnen dem Lob der operierenden Frau-
enhand, die leicht und sorgfältig und mitleidig sei. Rüh-
mend erwähnt sie eine englische Studentin der Medizin,
die völlig selbständig das Röntgen-Kabinet eines großen
Reserve-Spitals leitete und täglich Berge von Platten
anfertigte. Mit völliger Begeisterung aber schreibt sie

von den Taten der Mme. Erouitsch, der Gattin des
serbischen Gesandtschafts-Attachês in London, die in Ame-
rila 100,000 Franken eigenhändig für das serbische Rote
Kreuz gesammelt hatte, dann in ihr Adoptionaterland

reiste und da als einfache Nurse, eine zweite Florence
Nightingale, mit aufopfernder Hingebung die Verwundeten
und Kranken pflegte.

Der Verfasserin selbst blieb eine starke Probe von
Selbstüberwindung und Geduld nicht erspart. Sie erkrankte
in der ersten Zeit ihres Aufenthaltes in Belgrad an hoch-
gradiger asiatischer Dysenterie, einer fürchterlich schmerzhaf-
ten Krankheit, die sie an den Rand des Grabes führte.
Dank der vorzüglichen Behandlung eines serbischen und
holländischen Arztes und der hingebenden Pflege einer

INsclame grouilsch,
sub. Leg Loncio», in cier yurse-llniform

de aus; der Arme blieb mehrere Tage auf dem Schlacht-
felde liegen, infolgedessen wurde die Wunde stark infisziert.
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russischen Schwester, die ihr in den
schweren Augenblicken furchtbarer
Krämpfe auf russisch Mut zusprach,

genas sie verhältnismäßig rasch.
Diese russische Schwester, Olga
Miyureba ist ihr Name, muß ein
Engel an Menschenliebe sein. Sie
war ein Mitglied der Moskauer
Cholera-Mission, die in den ge-
fährlichen Cholerazentren des In-
nern arbeitete; durch ihr heroisches
Zugreifen in Usküb gab sie den

entmutigten Bewohnern ein gutes
Beispiel und rettete so Tausende
vor dem Tode. Die Aerzte und drei
Schwestern dieser Mission kehrten
ordensgeschmückt in ihre Heimat zu-
rück; Olga Miyureba aber und die
übrigen drei Schwestern nahmen
den Choleradienst in anderen Dist-
rillen aufs neue auf. Wunderb a-
rerweise erkrankte kein einziges
Mitglied der Expedition; so viel
Hände und ein tapferes Herz. Ehre

vie russische Schwester
oigu Mixureba

sus à Mosksuer choiers-
Mission, à ciurch hcicien»

mutige àfopserungLsuscncic
vor einem grstziichen Locie

gerettet bst.

vermochten fachkundige
wem Ehre gebührt!
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